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zugleich setzte der Assimilationsprozeß ein, der das äußere Kulturbild der
Nez percé allmählich immer ähnlicher dem ihrer westlichen Nachbarn ge
staltete.

Yon den vielen interessanten Einzelheiten der Spindenschen Mono
graphie sei hier nur noch auf das Vorkommen gezahnter hölzerner Stäbe,
die beim Kriegstanz mit einem anderen Stab gestrichen werden, hingewiesen.
Derartige Kratzinstrumente kennen wir in ähnlicher Form bereits von den
Assiniboin, Scheyenne, Schoschonen, Tonkawa (nach Lowie, The Northérn
Shoshone), von den Pueblostämmen, Huichol (Lumholtz) und Altmexikanern
(Seier). W. Krickeberg-Berlin.

291. Anales del Museo Nacional de México. Segunda Epoca,
Tomo II, No. 4—12, México 1905; tomo III, No. 1—12, México
1906; tomo IV, No. 1—12, Aléxico 1907; tomo V, No. 1—12,
Aléxico 1907—1909.

Tomo II. Nicolas León gibt (S. 180 bis 191) unter dem Titel: „Die
eingeborenen Sprachen Méxicos im XIX. Jahrhundert“ eine Liste von in
Mexico gedruckten Publikationen linguistischen Charakters, die an Voll
 ständigkeit sehr viel zu wünschen übrig läßt. Warum in der Reihe derjenigen
Sprachforscher, die sich außerhalb von Mexico mit den mexikanischen Sprachen
beschäftigt haben, der kürzlich verstorbene und hochbedeutende Lucien
Adam nicht angeführt wird, ist nicht einzusehen. Auch hätte Otto Stoll,
der als erster die Mayasprachen klassifiziert hat, nicht fehlen dürfen.

José F. R am irez (S. 165 bis 179). Von diesem bedeutendsten aller
mexikanischen Altertumsforscher ist ein im Besitz des Nationalmuseums in
Alexico befindlicher Brief aus dem Jahre 1850 abgedruckt, der Bemerkungen
über Bd.VIII und IX des riesigen Werkes von Lord Kingsborough: Mexican
antiquities enthält.

Galindo y Villa (S. 193 bis 258, nebst Tafel 4 bis 48) veröffentlicht
einen Vortrag über die Tzapoteken und die Ruinen von Mitla, der nichts
wesentlich Neues enthält. Auf Tafel 5 wird eine Karte der Oaxaca bewoh
nenden Sprachstämme skizziert. Interessant ist auf Tafel 11 eine Genealogie
tzapotekischer Fürsten, Kopie eines im Nationalmuseum befindlichen Lienzos,
 über die wir Ed. Seler eine weit ausführlichere Interpretation verdanken
(Seler, Gesammelte Abhandlungen, 1908, Bd. III, S. 157 bis 193). Das Original
dieses Lienzo oder Dorfbuches von Santiago Guevea stammt aus dem Jahre
1540. Uber die wichtigen Hieroglyphen dieses Dokumentes erfährt man bei
Galindo y Villa jedoch kein Wort. Auf den weiteren Tafeln werden mixteko-
tzapotekische Altertümer, insbesondere Graburnen, aus verschiedenen Samm
lungen abgebildet, sowie Photographien der, man möchte beinahe sagen
„abgedroschenen“, Ruinen von Alitla. Die auf Tafel 44 erkennbare „Re
konstruktion der Plattform der Fassade des Säulenraumes legt trauriges
Zeugnis davon ab, wie man in Mexico die herrlichen Ruinen aus altindiani
scher Zeit vergewaltigt.

Cecilio A. Robelo beginnt S. 347 bis 356 sein Diktionär der Nahua-
Mythologie, das in Bd. V, Nr. 12 (1909) abschließt. Ein derartig gigantisches
Unternehmen wäre gewiß mit Freude von allen Mexikanisten zu begrüßen,
wenn Verfasser nur auch die Resultate der neuesten Forschung, die auf Seler
basiert, berücksichtigt hätte. Statt dessen werden lauter veraltete und größten
teils unrichtige und verworrene Dinge aufgeführt, die vor dem Gebrauch
dieser als Nachschlagebuch gedachten Abhandlung warnenden Einspruch ge


